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Tourismus InAndermatt entsteht
ein neuer Luxuskomplex, der die
Dorfgemeinschaft spaltet. Das
historische Hotel 3 Könige und
Post wird zu Luxuswohnungen
umgebaut. Einheimische fühlen
sich zunehmend verdrängt, der
Dorfkern sei «entvölkert». Kri-
tik gibt es auch an der Vermark-
tungsstrategie durch eine Firma
aus Dubai. Wirtschaft — 34

Neuer Luxusbau
in Andermatt sorgt

für Unmut
Nahost Der oberste Führer des
Iran, Ayatollah Ali Khamenei,
hat Berichten zufolge Vorkeh-
rungen für den Fall eines Atten-
tats auf ihn getroffen. Die «New
YorkTimes» schreibt unterBeru-
fung auf iranische Funktionäre,
dass das religiöse und weltliche
Oberhaupt des Iran drei mög-
liche Nachfolger benannt habe,
sollte er von Israel getötet wer-

den. Die gegenseitigen Angrif-
fe zwischen Israel und dem Iran
dauern derweil an. IsraelsArmee
hat nach eigenenAngaben unter
anderem eine Atomeinrichtung
in Isfahan bombardiert. Der Iran
reagiertemit Drohnenangriffen.
Behörden im Iran sprechen von
mehr als 400 Toten bislang.

Während im Iran modera-
te Politiker Khamenei mit ei-

nem Brief zum Umdenken brin-
genwollen, appelliert auch Reza
Pahlewi, der Sohn des ehema-
ligen Schahs, fast täglich aus
demUS-Exil an die iranische Öf-
fentlichkeit.AmGenfersee leben
die Nachfahren und ehemaligen
Günstlinge des Schahs, die eine
beträchtliche Diaspora gebildet
haben. Kehren sie an die Macht
zurück? Nachrichten — 10

Irans Führer Khamenei trifft
Vorbereitungen für seine Nachfolge

Die Fragen umMilliarden, und es
sind Fragen, die gerade für ziem-
lich viel Feuer unterm Dach von
UBS und dem Bund sorgen:Wie
viel zusätzliches Geld braucht
die UBS wirklich, um ihre Toch-
tergesellschaften mit mehr Ei-
genkapital zu unterlegen? Sind
eswirklich die 25Milliarden, die
imRaum stehen, oder ist es deut-
lich weniger?

Die Forderungen des Bundes
nannte die Bank «extrem».Doch
die UBS hat neben den Rechts-
fällen, die sie von der Credit
Suisse geerbt hat, auch einiges
mehr an überschüssigem Kapi-
tal erhalten, als bisher bekannt.
Auch da geht es um Milliarden-
beträge,wahrscheinlich im zwei-
stelligen Bereich.

Diewahren Probleme derUBS
liegen nicht in Bern, sondern in
den USA. Der Kauf der Paine-
Webber-Bank im Jahr 2000wird
von Experten heute als «kla-
re Fehlinvestition» eingeschätzt.
Generell verdient die UBS in der
US-Vermögensverwaltung auch
nach 25 Jahren praktisch nichts.

UBS-Chef Sergio Ermotti äus-
sert derweil provokative Gedan-
ken zurÜbernahme derCS durch
die UBS. «Eine Liquidation der
CS hätte den Steuerzahler kei-
nen Franken gekostet», sagte er
jüngst.Auchmit dieserMeinung
steht er im Clinch mit dem Bun-
desrat, der Finma und zahlrei-
chen Experten. Wirtschaft — 33

Braucht die UBS
nur halb so viele

Milliarden?
Eigenkapital Für die Bank
sind die Forderungen aus
Bern «extrem». Doch die

Probleme liegen in den USA.

Fitnessabo undmehr Ferien:
So soll die Lehre gerettet werden

Bildung Lehrmeister klagen über mangelnden Biss und überrissene Ansprüche der Jungen.
Erste Firmen reagieren und verbessern die Bedingungen. Und haben Erfolg.

Betriebe haben Mühe, ihre offenen Lehrstellen zu
besetzen, Lehrmeisterinnen klagen überverweich-
lichte Lernende mit überrissenen Ansprüchen,
während diese unter psychischen Problemen lei-
den.Was ist mit dem hochgelobten Erfolgsmodell

Berufslehre los? Bildungsexperte Rudolf Strahm
sagt: «Die Lehre hat ein Akzeptanzproblem.» Es
sei zwar allen bewusst, dass die Berufslehre eine
gute Sache sei. «Dennoch drängen immer mehr
Eltern und Lehrpersonen die Kinder ins Gymna-

sium.» Besonders vom Lehrlingsmangel betroffe-
ne Branchen stehen unter Druck, etwas zu verän-
dern. Einige Betriebe haben deshalb in den letzten
Jahren ihre Arbeitsbedingungen verbessert – und
weisen erste Erfolge vor. Nachrichten — 2, 3

Umfrage Frühfranzösisch an
Schweizer Schulen stösst auf
immer mehr Widerstand: Lehr-
personen berichten von demo-
tivierten Schülern und ineffek-
tivem Unterricht. Eine Umfrage
des Vereins Starke Schule Ba-
selland zeigt zudem: Drei Vier-
tel der befragten Lehrpersonen
wollen das Frühfranzösisch ab-
schaffen. Nachrichten — 5

Zwei Drittel der
Lehrer sind gegen
Frühfranzösisch

Abstimmung Bund und EU-Be-
fürworter streben eine rascheAb-
stimmung über die EU-Verträge
an. Sie soll vor den Wahlen 2027
erfolgen. Die SVP verlangt eine
seriöse Beratung. Das Pro-Lager
befürchtet, dass eine spätere Ab-
stimmung dieWahl beeinflussen
könnte – weil die SVP das Dossi-
er im Wahlkampf «instrumenta-
lisieren» könnte.Nachrichten — 9

Befürworter des
EU-Deals drücken

aufs Tempo

Evelyne Binsack
Wie die Sportlerin am
Südpol dem Tod begegnete
Extremsport — 27

23 - 28.6.

Kirschen
aus der Schweiz

4.75
kg5.90

Freixenet
Carta Nevada

42.-
6 x 75 cl55.-

Jede Wocheüber2000Aktionen
Schweins-Nierstück frisch
ca. 1.3 kg, aus der Schweiz

17.20
kg22.40
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Nadja Pastega

Die Franz-Bilanz der Schüler
sorgt bei Französisch-Lehr-
personen gerade mal wieder
für einen resignierten Seuf-
zer. Wortschatz? Ungenügend.
Orthografie? Zum Teil inexis-
tent. Französisch verstehen?
Kannman auch nachHunderten
von Französisch-Lektionen noch
nicht. Le Français? Non merci!

Schüler würden immer we-
niger Französisch können, sagt
Philipp Loretz, Präsident des
Vereins der Lehrerinnen und
Lehrer Baselland. Er stand selber
viele Jahre als Französischlehrer
vor Oberstufenklassen. Heute
stellt er fest: «Es kann nicht län-
ger ignoriert werden – der Sink-
flug ist dramatisch. Das Niveau
ist vor allem in den letzten fünf
Jahren drastisch gesunken.»

Alles nur Panikmache? Dage-
gen sprechen die Resultate bei
den letzten «Checks», den stan-
dardisierten Schultests in den
Kantonen Aargau, Basel-Stadt,
Baselland und Solothurn.Bei den
Leistungskontrollen mussten
sich die 14-jährigen Achtkläss-
ler, die ein Jahr vor dem Schul-
abschluss stehen, auf Franzö-
sisch zu verschiedenen Themen
äussern.DieAntworten, sagt Lo-
retz , «sind zumTeil schlicht un-
verständlich».

Schüler scheitern an
einer einfachen E-Mail
Der Lehrerverein Baselland hat
Beispiele zusammengetragen.
Eine Aufgabe lautete: «Luca ist
für ein Austauschjahr in deiner
Parallelklasse und spricht Fran-
zösisch. Er hat dich amWochen-
ende zum Picknicken im Park
eingeladen, aber leider hast du
keine Zeit. Antworte Luca in ei-
ner E-Mail.»

Auf die Pulte und Bildschir-
me der Korrektoren des Insti-
tuts für Bildungsevaluation flat-
terten Lösungsblätter, auf denen
Antwortenwie folgende standen:
«Mais Luca,merci pour Rendez-

vous au parc. J’ai ne Zeit. Nous
können aber alle patinge dans 14
heure. Es-tu einverstanden? LG.»

Oder: «Salut Luca,merci pour
la email. Je ne parle pas français,
C’est pourquoiVour parlons eng-
lish. So i’m sorry, but i haven’t
time at this date. At first thanks
for this invention. We can meat
us in a week.»

Eine andere Aufgabe lautete:
«Beschreibe, was dir besser ge-
fällt: Bücher lesen oder Filme
schauen?» Zurück kamen auch
hier Antworten, bei denen sich
manche Franz-Lehrerinnen und
-Lehrer gedacht haben dürften:
Vielleicht sollte ich umsatteln
und ein anderes Fach unter-
richten?

Ein Schüler schrieb: «Je aime
films, la fantasy, horror, scfi et
action. Je ne lis pas livre, ausser
livre de Harry Potter. Mai aime
film de Spiederman et Harry
Potter, on est un action et fan-
tasy film.»

Ein anderer: « Je Film préféré
regard. Weil je ne pa ma arm. Je
film préfréré à horror êt romen-

tiqu. Ma aimes e Mondpferd. To
la filmville êt garçong reiten to la
cheval. Êt uneville arrive hexen.»

Einige Schulklassen nahmen
auch an den Checks für 15-Jäh-
rige teil. Sie finden gegen Ende
der 9. Klasse statt, wenn die Ju-
gendlichen vor dem Übertritt
ins Arbeitsleben stehen – bis
zu diesem Zeitpunkt haben sie

im Laufe ihrer Schullaufbahn
650 Französisch-Lektionen hin-
ter sich. Auch hier haben Schü-
lerinnen und Schüler zu kämp-
fen und pflegen einen eigenwil-
ligen Franz-Umgang.

Aufgabe der Prüfer: «Wie
sieht dein perfekter Tag aus?»

Antwort: «Je aime Animaux i
went to the zoo je regard de an-
imaux then wie got to the prk I
visit the lakemai journée de rêve
de le sest. »

Einer hat die Not zurEffizienz
gesteigert: «Mon journée de rêve
est resté à la maison ou regarfer
un film à la cinema.»

Einen Satz, das ist der ganze
Text,mehr hat er nicht geschrie-
ben. Ein Kollege sagte sich offen-
bar: Je m’en fous. Und liess das
mit dem Französisch ganz blei-
ben – er beantwortete die Auf-
gabe auf Deutsch, kein einziges
Wort Französisch.

Die Hälfte der Schüler
versteht nicht, was sie lesen
«Das sind keine vereinzelten
Ausreisser nach unten von Ju-
gendlichen mit besonderen
Lernschwierigkeiten», sagt Lo-
retz. Solche Beispiele seien an
der Tagesordnung und stamm-
ten von Schülerinnen und Schü-
lern aus denmittleren Leistungs-
zügen. «Sogar angehende Gym-
nasiasten können zumTeil nicht
mehr», sagt Loretz.

Kürzlich kam der Bericht zur
«Überprüfung derGrundkompe-
tenzen» der Konferenz der kan-
tonalen Erziehungsdirektoren zu
einem ähnlichen Befund. Dem-
nach verstehen schweizweit nur
58 Prozent der Schulabgänger,
was sie auf Französisch hören,
und nur 51 Prozent,was sie lesen.

Umgekehrt heisst das: Über
40 Prozent verstehen nicht, was
sie hören, und fast die Hälfte
versteht nicht, was sie liest. Da-
bei geht es nicht um abgehobene
literarische oder politische Erör-
terungen, sondern um einfache
Ausdrückewie «Qu’est-ce qu’un
vêtement?»

«C’est pourquoi Vour parlons english»
Fremdsprachen Die Jugend interessiert sich nicht fürs Französisch, behaupten Erwachsene. Wie schlimm steht es um ihre Kenntnisse?

Le Français? Non merci! Französisch schon für Knirpse bringe wenig, sagen Lehrpersonen. Foto: Urs Jaudas

Als Reaktion auf den Bericht der
Konferenz der kantonalen Er-
ziehungsdirektoren «Überprü-
fung der Grundkompetenzen»
hat der Verein «Starke Schule
beider Basel» eine Umfrage lan-
ciert. 891 Lehrpersonen und El-
tern aus den beiden BaslerHalb-
kantonen haben teilgenommen.
Im Mittelpunkt standen Fragen
danach,wie viele Fremdsprachen
künftig an den Primarschulen
unterrichtet werden sollen. Und
falls es nur noch eine wäre,wel-
che das sein soll und wann man
damit beginnen soll.

Das sind die wichtigsten Er-
gebnisse:

Zwei Fremdsprachen
sind zu viel

Zwei Drittel der Umfrageteil-
nehmer lehnen die Weiterfüh-
rung von zwei Fremdsprachen
an der Primarschule ab. Das sei
«mindestens eine zu viel». Viele
Schulkinder seien demotiviert,
wenn sie am Ende der Primar-
schule kaum einen Französisch-
Satz sprechen oder einfachs-
te Texte verstehen könnten. Der
Ressourcenverschleiss sei enorm
und ginge zulasten andere Fä-

cher, meldeten zahlreiche Leh-
rer und Lehrerinnen. Man müs-
se «mehr Tiefe statt Breite» an-
streben.

Englisch ist
«ideale Einsteigersprache»

Wenn nurnoch eine Fremdspra-
che an der Primarschule unter-
richtet werden soll, welche soll
es sein? Eine Mehrheit wünscht
sich Englisch. Das sei eine
«ideale Einsteigersprache»,weil
sie im Alltag vielerorts gespro-
chen und gehört werde.

Start erst in der
fünften Klasse

Eine deutliche Mehrheit ist zu-
dem für einen späteren Fremd-
sprachenbeginn: Start in der
fünften statt in der dritten Pri-
marklasse.

Lehrer: «Frühfranzösisch ist
völlig ineffektiv»

Von den Primarlehrpersonen,
die Frühfranzösisch unterrich-
ten und die sich an der Umfrage
beteiligten, berichten einige von
«hoch motivierten Schülern»,

die meisten erzählen von einer
zunehmenden Demotivation, je
länger die Sprache unterrich-
tet werde: «In der 3. Klasse su-
per, danach stetig abwärts, in der
6. Klasse kaum zu ertragen.» Für
den Schleuderkurs vieler Schüle-
rinnen und Schüler auf Franzö-
sisch gibt es verschiedene Grün-
de. «Das Frühfranzösisch ist völ-
lig ineffektiv geworden», sagt der
bekannte Schweizer LehrerAlain
Pichard, der heute auf der Pri-
marstufe Frühfranzösisch un-
terrichtet. «Man hat die Lekti-

onen von oben nach unten ver-
lagert in eine Jahrgangsstufe, in
der die Kids vor allem Deutsch
lernen müssen.»

Die Anzahl Franz-Lektionen
sei nicht erhöht, sondern ein-
fach über die verschiedenen Stu-
fen gestreckt worden. «Das Bild
mit dem Sprachbad, das in der
neuen Fremdsprachendidaktik
ständig bemühtwird, ist bei drei
Lektionen pro Woche ein Witz!
Da kann ich noch lange mit den
Kindern Liedchen singen und auf
demMarkt auf Französisch ein-

kaufen gehen – da bleibt nichts
hängen.»

Bei Schülern ist
Französisch unbeliebt

Zudem gelte Franz im Vergleich
zu Englisch beim Nachwuchs
als uncool und, so Pichard, es
gebe zu wenige ausreichend
qualifizierte Französisch-Lehr-
personen, die den Kindern und
Jugendlichen die Sprache bei-
bringen könnten. Die neuen
Lehrmittel wie «Milles Feuil-
les» und «Clin d’oeil» würden
eineArt «Sightseeing-Didaktik»
vorgeben, die ein strukturiertes,
systematisches Lernen verun-
möglichten, sagen Kritiker. Dies,
obwohl man wisse, dass man
eine Fremdsprache nur so lerne:
üben, üben, üben. In einer Erhe-
bung wurden Primarschülerin-
nen und -schüler, die mit dem
Lehrmittel «Mille Feuilles» un-
terrichtet wurden, gefragt, was
es bedeuten würde, wenn der
Unterricht nicht mehr obliga-
torisch, sondern freiwillig wäre.
Eine Mehrheit fand: Sie würden
Franz sofort sausen lassen.

Nadja Pastega

Zwei Drittel der Lehrer wollen das Frühfranzösisch abschaffen
Primarschule Bei 891 Lehrpersonen und Eltern fällt die Kritik vernichtend aus.

Grafik: can / Quelle: Starke Schule beider BaselUmfrage vom Verein «Starke Schule beider Basel». 891 Lehrpersonen und Eltern aus den beiden Basler Halbkantonen haben teilgenommen.

Wie viele Fremdsprachen
sollen künftig an
den Primarschulen
unterrichtet werden?

Welche der Fremdsprachen soll
weiterhin an den Primarschulen
unterrichtet werden, wenn die
Anzahl der Fremdsprachen auf
eine reduziert würde?

Wann soll diese eine
Fremdsprache beginnen?
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